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Vierter Fastensonntag
Evangelium des Hl. Johannes 6. 1—15.3njener Zeit fuhr Jesus über das GalMstheMeer, an welchem die Stadt Liberias liegt.

>Und es folgte ihm eine große Menge Volkes nach,
weil sie die Wunder sahen, die er an denKranken
»virkte. Da ging Jesus ôuf den Berg und setzte
sich daselbst mit seinen Jüngern nieder. Es war
aber das Osterfest der Juden sehr nahe. Als nun
Jesus die Augen aufhob und sah, daß eine sehr
große Menge Volkes zu ihm gekommen sei, sprach
er zu Philippus : Woher werden wir Brot kaufen,
daß diese essen? Das sagte er aber, nm ihn auf die
IProbe zn stellen; denn er wüßte wohl, was er tun
wollte . Philippus antwortete ihm : Brot für zwei¬
hundert Zehner ist nicht hinreichend für sie, dast
jeder nur etwas weniges bekomme. Ta sprach
einer von seinen Jüngern , Andreas, der Bruder
des Simon Petrus : Es ist ein Knabe hier, der
fstuf Gerstenbrote und zwei Fische hat ; allein was
ist das unter so viele ? Jesus aber sprach: Laiset
dw Leute sich setzen! Es war aber viel Gras an
denk Orte. Ta setzten sich die Männer, gegen
fünftausend an der Zahl. Jesus aber nahm die
Brote , und nachdem er gedankt hatte, teilte er
sie denen aus , welche sich niedergesetzt hatten;
desgleichen auch von den Fischen, so viel sie
wollten . .Als sie aber satt waren, sprach ec zu
setnen Jüngern : Sammelt die übriggebliebenen
Stücklein, damit sie nicht zu Grunde gehen. Da
sammelten sie und füllten  zwölf Körbe mit Stück-
Iein von  den fünf Gerstenbroten, welche denen,
ore gegessen hatten, übriggeblieben waren. Da
nun diese Menschen das Wunder sahen, welches
Jesus gewirkt hatte, sprachen sie : Tiefer ist wahr-
hastig der Prophet , der in die Welt kommen soll '.
Als aber Jesus erkannte, daß sie kommen und
rhn mit Gewalt nehmen würden, um Um  zum
Könige zu machen, floh er avermals auf denWerg, er allein.

*

Qte&dmuts der Traurigkeit
(Fortsetzung.)

Wir beten .dich an. Herr Jesu Christe, und
vrelsen dlch, denn durch dein heiliges Kreuz hast
du dre Welt erlöst. Treten wir im Geiste zum
Herland rn den Garten Gethsemane, wie er Port
1>l größter Seelennot weilt ob der bevorstehenden
^ciDeri . Wod} uiciTicitä  luctt ? ei n SüTZctifc^ ttt QtöfVctc
Traurigkeit versenkt gewesen wie der Erlöser in
lener Schreckensnacht. Es mutz. Furchtbares über
Am gekommen sein, daß diese Traurigkeit ihn
bls in d,e tiefste Seele aufwühlte und ihn dem
Tode nahe brachte. Suchen wir deshalb in dieses
Geheimnis recht tief einzudringen, und zu er¬
fassen, weshalb wohl Jesus freiwillig eine solche
lSeelengual erduldete.

1. Zwei Ursachen von Jesu Traurigkeit haben
wir bererts betrachtet. Jesus war traurig wegen
oer .>S'lnt  von Sünden und Beleidigungen , die
fernen himmlischen Vater so tief kränken mußten,
^esiw war zweitens traurig über das Unglück, das
dre Menschen durch ihre Sünden über sich selbst
jheraufbeschwören, Heute wollen wir zwei weitere

Gründe für die Traurigkeit Jesu erwägen. Sie
hatte ihren Grund drittens darin, daß der Er
löser anall die Leiden und Verfolgun-
gen dachte , die über die H eiligen und
Gerechten und über alle jene kommen
würden , die sich befteiß .igen,Jesunach-
zusolgen und unbeirrt von der Welt
ihr Heil sicher zu st eilen.  In seinen Pre¬
digten an das Volk und in den Belehrungen an
seine Apostel hatte der Heiland schon deutlich
auf die Verfolgungen und Leiden hingewiesen,
auf die sich alle seine Diener und Anhänger ge¬
faßt machen müßten. „Der Knecht ist nicht größer
als der Herr. Haben sie mich verfolgt , so werden
sie auch euch verfolgen ." (Joh . 15, 20) Allgemein
sagte Jesus ; Wenn jemand mir Nachfolgen will,
so verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz
auf sich und .folge mir." (Matth . 16, 24) Wider¬
wärtigkeiten und Leiden sind aber ein Haupt¬
bestandteil des Kreuzes, das wir zu tragen haben
und der hl. Paulus versichert: „Alle, die gottselig
leben wollen in Christo Jesu , werden Verfolgun¬
gen leiden." (2 Tim . 3, 12) And wiederum belehrt
St . Paulus , der aus eigener Erfahrung sprechen
konnte; „Niemand werde in diesen Trübsalen
wankend, denn ihr selbst wisset, daß wir dazu
bestimmt sind." (1 Thess. 3,3 ) Wir sind aber
Brüder Christi. Alles also, was wir zu leiden
haben in der Nachfolge Jesu , das geht ihm so
nahe, als leide er es selbst, so wie auch der
Vater und die Mutter betrübt und traurig sind,
wenn eins ihrer Kinder Kreuz und Leid erfährt.

Ganz besonders nahe geht es dem Heiland,
wenn jemand um seiner Religion und um seines
Glaubens willen Schmach und Verfolgung leiden
muß. Die junge  Kirche Christi .war ganz auf
Kreuz und Leid und Verfolgung ausgebaut . Kaum
hatte sie den ersten Schritt in die Welt getan,
kaum war das kleine Schisslein unter seinem
mutigen Führer Petrus hinaus auf die hohe See
aefahren, da brachen auch schon Stürme über
es herein. In Jerusalem , dem Sitz und Aus¬
gangspunkt der kleinen Kirche, entstanden in den
jüdischen Behörden grausame Verfolger, die mit
Mut und 'Ersen gegen die Anhänger der neuen
Kirche vorgingen . Me Apostel (mit Ausnahme
des hl . Johannes ) mußten ihren Bekennermut
mit dem Leben bezahlen. Noch blutiger und
grausamer waren die Verfolgungen von Seiten
der heidnischen Welt. Fast dreihundert Jahre lang
wütete das Heidentum gegen das immer mehr Her¬
anwachsende und erstarkendeChrist.entum. Tausende
und Abertausende von Christen jeden Alters,
jeden Geschlechts, jeden Standes erlitten Marter
und Tod um Christi willen . Als endlich dem
Christentum der Friede geschenkt war, hörte damit
Kreuz und Leid bei seinen Bekennern keineswegs
auf. Schienen in dem einen Teile der Welt dem
Christentum friedliche Zeiten gesichert zu fern,
so flackerten anderswo die Feindseligkeiten wieder
auf. So kommt es, daß zu keiner Zeit des Chri-
stentunis und der katholischen Kirche es an Mär¬
tyrern und blutigen Bekennern fehlt, und daß
Jesu Wort noch immer in Erfüllung gegangen
ist: „Haben sie mich verfolgt, so werden sie auch
euch verfolgen."

Zahlreicher als diese gewaltsamen Ver¬
folgungen sind die unblutigen Leiden, die
die Bekenner Christi und alle wahren Nach¬
folger der Tugenden des Leilandes aus sich
nehmen müssen. Wer tJelu Nachfolgen will , wer
immer, sein Seesenbeit sich angelegen sein läßt.
muß sich auf Anfechtungen gefaßt machen. So¬
lange er in dieser Welt weilt, findet er stets den
Gegensatz der Kinder dieser Welt. Das Böse.
Schlechte, Gemeine ist immer unduldsam, es (
kann es nicht ruhig mitansehen, daß das .Gute'

geübt und verbreitet wird. Deshalb der ewige
Kämpf zwisckwn den 'Kindern Gottes und den
Kindern der Welt. Tieser Kämpf spielt nicht nur
in der halfen Politik , in den Parlamenten der
Staaten , sondern au-ch'in den kleinen Gebilden der
Städte , der Gemeinden, der Familie . Ueberall
sucht der Gute sowohl wie der Böse sich durch¬
tu,etzen, sich zur Geltung zu.bringen, ferne Grund¬
sätze auf den! Schild zu heben. Der Gute findet
also stets Gegensätze, muß Kümpfe ausfechten,
muß sich vieles gefallen lassen. Kreuz und' Leid
i,t unausbleiblich. Alles £xu3 sah der Heiland
voraus . Teshakb die große Betni'vvnis, die namen¬
lose Traurigkeit, die sichüber(seine Seele lagerte
beim Anblick dieses Meeres rvn Leid und Gram
und Elend.

2. Einen fielen Grund für die übergroße
Traurigkeit Jesus im Garten Gethsemane müssen
wir darin erblicken, daß Jesus unter den Menschen,
kur deren Heil und Erlösung er in den Tod gehen.
wist, eine ganze Reihe sieht , die ncchls
von ihm wissen wollen,  die alles , was
er ihnen darbietet, schrnsf ablehnen, die in iinet
ureigen Religion verharren, obwohl sie Gelesseu-
heit haben,  sich über die wahre Religion , über die
wahre Kirche zu unterrichten. Das sind die
Irrgläubigen und die Ungläubigen
Aller Menschen Sünden will Jesus abwalchen,
alle Dünvenstrafen auf sich nehmen. Tie Gnade
und die Kraft seines heiligen Leidens soll für
alle genügen. Allein viele Menschen lehnen die
Sakramente ab, nehmen die Gnadenmittel der
Kirche nicht in 'Anspruch, durch die if,nen  die
Kraft uni bet Segen ton  Jesu Selben zugewnwt
werden soll Welche Cnttäuschnng für unfern
guten Jesus! Welcher Seetenschmerz' Me schmerzt
es die Eltern, 'wenn sie ihr ganzes Leven im
Dienste für ihre Müder geopfert haben, und  nun
erleben müssen, daß! eins aus ihnen doch nichts
geworden ist, die reichen Mittel , die ihm die
Eitern verdient und du) geloben hsbeu, nicht be¬
nutzt und anbetev Tinge $um  Leben bedient,
bic  gar kein Ersatz für der Eltern Verdienst sein
sännen. Jesus sieht Millionen und Millionen

ton Menschen, die bei ihrer Abgötterei, ihrem
Aberglauben unb  ihrer UnfittUdtteit  verharren.
Ter Missionar kommt zwar zu 'ihnen und predigt
ihnen von dem, in dessen Namen alsein Heil zn
linden ist. Wer da er ihnen and? ton ben

Forderungen der christlichen Religion  spricht,
:m  dem Versagen aller Sünden, aller Leiden¬
schaft, aller Ungerechtigkeit, und von den chrtst-
Mn Tugenden spricht, >da wollen sie sich nicht

ausrasfen. Sie verharren bei ihrer Religion,
die ihren  Sinnen und Leidenschaften schmeichelt,
die keine sittliche Forderung stellt. So gehe»
ie dem ewigen Untergange entgegen. Und däch

hat Jesus auch für sie genug getan, für sie den
schweren Gang zur Richtstatte gemacht und Un¬
sagbares erduldet. Mit Heister Liebe will er alle
umfassen, alle retten, alten bie &anb  reichen,
die sie vom Abgrund zurückreißt, in den sie
fallen walken. Unb nun Hebt er,  daß so triefe
die dargebotene Hand nicht ergreifen und immer
tiefer sinken.

Der jetzige Krieg hat unsere Soldaten viel Elend
sehen lassen, viel Blut und Wunden. Manche
sprechen von einer Hölle, in der sie aushalten
mußten, oder haben heimgefchneben, man mache
sich keine Vorstellung von dem, was da draußen
an der Front vorgrnge. Andere sind vor Schrecken
über das , was sie sahen, wahnfinnig geworden.
Und doch ist das, was unsere Soldaten erlebten,
nur ein kleiner Ausschnitt aus dem ganzen Krieg.
Wenn aber einer alles diolrc, (gemeine, DUebtige,
das aas allen Fronten geschehen ist, alles Blich
und Elend in einem  Bilde sähe, das tväee ivotjl
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-.ftWiel  für einen 9J?eufd)cn, er mürbe mofjl ben
Beistand verlieren . Je edler und gebildeter nun
ein  Mensch ist, desto tiefer empfindet er solche
Eindrücke, desto mehr gehen sie ihin zu Herzen.
.Run hat aber Jesus im Oelgarten die Menschen
nllcr Zeiten bis zum jüngsten Tage vor sich ge¬
sehen. all ihr Widerstreben gegen seine Gnade,
allen Kampf der Feinde der Religion gegen Gottes
Meich und Kirche, und das ganze Elend , das dieser
Kampf im Gefolge hat . Wie mußte dieser B .ick
hem Serben Jesu wehe tun , wie mußte sein Herz
verwundet werden ! Dieses Sei ; , das so empfindlich
war gegen jede Kränkung , gegen jedes unedle
Benehmen , gegen alle Gewalttätigkeit und nied¬
rige Gesinnung!

Nun wende dich in einem andächtigen Gebete
an Jesus , der im Oelberg auch deiner gedachte,
als sich ihm die Leiden seiner getreuen Diener
»orstellten . Tanke ihm aus ganzem Herzen für
dieses Gedenken. Er begnügte sich aber nicht da¬
mit , deine Leiden vor seine Seele hintreten zu
iassen , sondern er hat sie noch geweiht und ge-
iieiligt . Ucberlege, was das heißt . Das heißt , daß
er deinen Leiden die Kraft verliehen hat , deine
einstige Seligkeit zu erhöhen , ja . er hat dir schon
hier aut Erden einen Wohlgeschmack an den Leiden
geschenkt. Sie bringen dir .Frieden , Freude und
Glück ins Herz. Sie wollen die letzten Schlacken,
die dir noch anhängen, beseitigen und dich Gott
wohlgefälliger und ihm gleich',örniiger machen.
DAs alles verdankst du deinem Erlöser im Oel-
garten . Wenn also Leiden und Heimsuchungen über
dich kommen, murre nicht gegen Gott , suche nicht
mit Gewalt das harte KLeuz von dir abzuschüt-
ckeln und dadurch Gottes Absichten zu vereiteln.
Gottes Absicht ist immer , dein Seelenheil sicher-
.sustellen und dein Glück, dein Wohl zu fördern.
Gott weiß aber , daß daS Kreuz der beste We-p
dazu ist. Widerstrebst du diesem Weg. dann mochte
dein Seelenheil in Gefahr geraten.

Im Hinblick auf das Widerstreben so vieler
Menschen gegen Gottes Gnade und Führung bitte
den Heiland um Verzeihung für alle Hartnäckig-

.keil, die du gegen seine Gnade an den Tag ge¬
legt hast. Du verdankst es nur seiner unbegrenzten
Liebe und Barmherzigkeit , daß du trotz deines
Widerstrebens gegen seine Einsprechuugen nicht
verloren gegangen bist und dich noch seines Wohl¬
wollens erfreust . Denke au das ernste Wort der

>Hl. Schönst: „Heute, wenn ihr seine Stimme hört,
verhärtet eure Herzen nicht." Du kannst ober auch
Sorge tragen , daß das Widerstreben so vieler
Menschen gegen Gottes Wort und Werk immer
geringer wird , einmal durch Gebet um die Be¬
kehrung der Irr - und Ungläubigen . Die nächt¬
lichen Gebete Jesu, von denen uns die Evan-

-Nklien so oft berichten, waren gewiß dahin ge¬
richtet, daß der himmlische Vater dos Reich Gottes
immer mehr ausbreiten möge. Uns liegt es ob.
diese Gebete des Heilandes fortzusetzen und durch
eifrige, anhaltende Gebete die Gnade Gottes berab-
zuslchcn aus dix Arbeiten aller derer , die an
der Bekehrung der Irr - und Ungläubigen tätig
.sind. Begnüge dich aber nicht mit den Gebeten,
sondern beteilige dich auch an der Unterstützung
der großen herrlichen Werke der inneren und
äußeren Mission . Der Krieg l-at uns diese Werke
so nahe gebracht , daß wohl niemand mehr sich
von ihren Bestrebungen ausschtießen rann . Und
mdi dem Kriege wachsen sie an Bedeutung ins
Oliesengroße. Die Heldenmiision insbesondere ist
durch den Krieg in eine Sage  gebracht worden,
Die auf daS tiefste zu betlagen  ist . - Aber schon
■meinen  sich die Anzeichen, daß unser katholisches
Volk diese Lage versteht und gesonnen ist, auch
schon Schritte getan hat , mit neuen Kräj e» und
'in frischeuc Tatendrang alles zu Inn , um dem
ülberall in den Missionen auslebenden Verlangen
nach dem Reiche Gottes entgegenzlikommcn . Bon
Bischof Faulhaber stammt das Wort : Was all¬
gemein als ein Bedürfnis emvsunden wird , das ist
ver Wille Gottes . vtuu ist aber das Wiederauslehen
des Interesses sür die Missionen in unserem Volke
« «streitig allgemein vorhanden . Alfv i \t es wohl
«euch der Wiele Gottes , diesem Verlangen Rech-
Snmfl zu kragen und das Missionswerk in neuem
'Geiste aufzunehmen.

Laßt uns beten ! Herr , heiliger Vater , siche mit
mblgefcUigen'äugen herab auf dein Volk, das
sich angelegen sein läßt , dein Reich aus Erden
immer mehr aiiszubrerten . Br-fruchte feine ärbeit

mit bem Taue heitrev  Gnade , au f daß ftrITe Be¬
mühungen mit bem  Erfolg gefrönt  werden . Ver¬
gilt das , was es zu Ehren deines Namens lut,
mit den Gütern des ewigen Lebens . Wir Hilten
dich darum im Namen deines Sohnes Jesus Chri¬
stus, der gesagt hat : Alles was ihr dem Ge¬
ringsten meiner Bruder tut , das habt ihr mir
getan . Amen ! Bpe.

DieP. Vierzig Märtyrer,
stark km / rampfe , im Siege gekrönt

10 . März.
„Von mir aber sei ferne, mich zu

rühmen, nur,er in dem Kreure unseres
Herrn Jesu Christi." (Gal. 6, 14.)

ist etwas Schönes um Saldatentugend.
Der Soldat ist tapfer , treu , pflichteifrig und
ritterlich . Er kennt keine Weichlichkeit, kein Zu¬
rück, wo es die Pflicht gilt . Tie Pflicht gebt
ihm über alles . Wir olle haben den Wert sol¬
datischer Tilgend und Tüchtigkeit in dein gewal¬
tigen Kampfe um Sein und Nichtsein aufs neue
schätzen und achten gelernt . Es sind kostbare,
moralische Kräfte , die der Soldatenberuf weckt
und zur Vollendung führt. Glücklich der Soldat,

Märzlird
Run. da Schnee nnd Eis zerflossen
Und des Angers Rasen schwillt,
Hier an roten Linde» schosie»
Knospen bersten, Blätter sprossen»
Weht der Anserstehnng Odem
Drrrch das keimende Gcsild.
Veilchen an den Wicscnbächen
Lösen ihrer Schale Band;
Primelngold bedeckt die Flächen;
Zarte Saatenipisi-n stechen
Aus den Furchen; gelber Krockns
Schicht ans warniem Gartensand.

Spricht, ihr Keimchen aus den Zmeigcn,
Sprießt ans Moos , das Gräber deckt!
Hoher Hoffnung Bild und Zen gen .st
Daß anch mir der Welt ent st eigen , »
Wenn des ewgrn Frühlings Odem l,
U » S zur Auferstehung weckt ! o
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der es Versteht, seine Berufstätigkeit in den Dienst
des obersten Kriegsherrn zu stellen. Er verleiht
ihr dadurch ein" höhere Weihe und einen größe¬
ren Wert . Sein Stand wird alsdann für ihn
zur Tugendschule, er kann im Wossenrock ein Heili¬
ger werden. Eo erklärt es "sich mich, daß wir
in der ersten christlichen Zeit gerade im Soldatcn-
stande zahlreiche Heilige finden . Auch unsere
40 Märtyrer sind als Soldaten heilig geworden.

Wie das Christentum schon früh Eingang fand
in die Paläste der Kaiser , so zählte es auch im
tönnfdyen  Heere seine begeisterten Anhänger.
Manche Legionen bestanden fast nur aus christ¬
lichen Mannschaften Unter den Fahnen einer
dieser ehrjstlichen Legionen dienten zu Anfang des
4. Jahrhunderts jene Männer , die die Kirche
feiert unter dem Warnen bet  Vierzig Marthrer
Sic bildeten einen Teil  der Stadtbesatzung von
Sebaste in Mleinarmcrncn . Ein in den Augen
jedes römischen Soldaten schimpflicher Tod sollte
der Lohn sein sür ihre dem Kaiser treu ae-
leisteten Dienste.

Licini'us , Mitrcgent beS  Kaisers Konstantin für
den Orient , haßte die Christen . Er entfernte sie
aus seinem Palaste und von den össentlichen
Aemtern . Die Versammlungen in ben  Kirchen
untersagte er ihnen, „weil die Zusammenkunft
so vieler Menschen in einem geschlossenen Raume
der Gesundheit nachteilig sei". Zuletzt ging er
blutig gegen die Bischöfe mb  Priester vor . Einem
kaiserlickfen Erlaß folgend , ordnete der Beiehls-
haber von Sebaste Feste und Opfer an zu Ehren
der Sckzutzgötter der Armee. Da traten wie ans
einen Schlag 40 Krieger , hoch gewachsene, kräftige
Gestalten , zum Teil mit militärifäM Auszeich¬
nungen .geschmückt, aus den Reihen hervor und

erklärten mit eblem  Freimut , daß sie als Christen
an dieser Feier nicht teiknchmen könnten . Vor
Gericht ivicdcrholten sie mit aller Entschiedenheit
ihr Bekenntnis : „Wir sind Soldaten des Kaisers
und haben ihm bis zur Stunde mit Herz und Hand
tren gedient : aber wir sind auch Diener Christi,
wir wollen ihn nicht verlassen .und ihm nicht
treulos .werden ; nein , keine Macht der Erde soll
uns dazu bewegen."

Der Richter, dem es tief in 's Herz schnitt,
diese braven Soldaten zu einer entehrenden Strafe
zu verurteilen , flehte und drohte : „Besinnet euch,
bedeutet die Folgen des Ungehorsams gegen die
Majestät des Kaisers . Euch geziemet ehrenvoller
Schlachtentvd , nicht schwächlicher Untergang ."
Geißelschlgge, Ketten und Kerlerlust sollten ihren
Sinn brechen. Sie benutzten die kurze Bedenkzeit,
um sich gegenseitig zu ermuntern und durch Gebet
und heilsames Bachdenken IKrast zu .sammeln
zum letzten, schweren Kampfe . Sie dachten zurück
au all die Beschwerden und das niannigfache
Ungemach, die sie im "Dienste ihres irdischen
Herrn ertragen . So oft im Leven hatten sie in un¬
erschütterlichein Pflichtgefühl dem Tode kalt und
ruhig ins Äuge geschaut, so oft sich kühn hinein-
gestürzt in das heiße Kampfgewühs , nur um des
Kaisers Macht und Ruhm zu mehren , um ge¬
ringen Kriegssold und ungewissen Siegespreis
zu gewinnen . Sie lstitten es für scksändliche Feig¬
heit gehalten , für ihr Beben zu bangen , jetzt,
wo es die Ehre des Königs der Könige galt , jetzt
zagend zurückzuweickien-, wo ihnen die unver¬
gängliche Krone des ewigen Lebens winkte. Gott
habe sie geschützt fin blutigen Kampse. er werde
auch im blutigen Siege mit ihnen -scin.

Das Urteil lautete zum Tode durch Erfrieren.
Voll Freude Umarmten sie sich als sterbende
Brüder vor dem Gange zum letzten, schwersten
Kampfe . Sie wurden festgebnnden und entblößt
in dem freien Hofraum der össentlichen Bäder dem
nächtlichen Froste ausgesetzt. Es war eine fast
übermenschliche Kraftprobe : draußen ^ ohne jedenSchutz den auälenden beißenden Schmerz der
grimmigen Winterkältc zu ertragen , während
drinnen die Bäder dampften , ein üppiges , heiteres
Lebe» jicf? abspielte und Töne der Jfreubc  und
Lust herüberralischten . Mer unsere Märtyrer er¬
hoben sehnsuchtsvoll den Blick znm Himmel , lob¬
ten Gott und beteten : „ Herr , unser vierzig sind
auf dem -Kampfplatz des Glaubens , um sür dich
zu sterben : last uns alle in dieser durch dein
Fasten geheiligten Zahl Siegeslronen erwerben ."

Der Frost stieg von Stunde zu Stunde und
durchschauertc die Todgeweihten , die Glieder er¬
starrten Und erstorben , das Blut wich zum Herzen
zurück und betäubende Ohnmacht schloß ihret Äu¬
gen. Jetzt ereignete sich etwas ganz Uügewöhn-
liches : Ein sonst nie bemerktes bläuliches Licht
erhellte den Hof ; es war als schwebten .geistige
Gestalten vom Himmel herab und hielten schim¬
mernde Kronen über den Häuptern der Marthrer.

Ein Badewächtcr bemerkte diese seltsame Er¬
scheinung. Er glaubte , es handle sich um ein
Blendwerk oder eine Täuschung der Augen . Doch
vermöchte er den Gedanken nicht abzuweisen , es
könnten am Ende Kronen sein, die -der Christengott
seinen Bekennern sende. Cs erregte seine Ver¬
wunderung , daß es nur nennunddreißig Kronen
waren , während doch vierzig Männer dastanden.
Aber .schon bald sollte er die traurige Lösung
dieses Rätsels erfahren . Einer der Vierzig schlich
soeben zum Hause heran , begehrte Einlaß , ver¬
neigte .sich vor dein Altar der Götter und kiest
sich schnell ins warme Bad bringen . Der Unglück¬
liche, so nahe am Ziele, so rühmlich gekämpft
— und so schmählich gesotten ! Er verlor nicht
nur die Sregeslrone, sondern auch das zeitliche
Leben. Der grelle Wechsel tötete ihn - Jener
Wächter ober war erleuchtet vom Geiste Gottes.
Laut bekannte er seinen Glauben an den Gott
der Märtyrer , gesellte sich zu ihnen und — bie
Vierzigste jKrone glanzte in  himmlischer Klarheit
über seinem Haupte.

Am Würgen Waren alle erstarrt . Die Leichen
wurden verbrannt. Treu dem Apostelworte: „Man
must Gvti mehr gehorchen als den Menschen",
ist diese'tapfere Soldütenschar für ihren himm¬
lischen König in den Tod gegangen , während Chri¬
stus seinen getreuen Kämpfern schon hienieden
sichtbar die Siegeskrone<vfis Laupt setzte.

P. Aeg. Bl.
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Weggeleit zum Glücke
Bo» ?. R. Sch. 0 . F. M.
Erstes Gebot Gottes

H t) ft e r i e und Aberglauben  III.
Im Buche feer Weisheit HE : es : „Besser ist

der Arme daran , wenn er 'gesund und bei guten
Krusten ist, Ais ein Reicher, der schwach und mit
einem Uebcl gequält ist. Tos Heil der Seele in
Helligkeit und Gerechtigkeit ist edier als alles
Gold und Silber : und ein kräftiger Leib besser,
als unermeßlicher Reichtum. Es gibt keinen
größeren Reichtum, als den Reichtum eines ge-
strndcn Körpers und keine Freude geht
(über Herzensfreude.  Besser ist der Tod,
als ein bitteres Leben, und bester die elvigc Ruhe,
als eine langwierige Krankheit ." Eccle. 30. 11—18;
— Tiefe Warte unterschreibt icder Kranke, be¬
sonders aber der Hysterische. Wein Zustand ist eine
Gefahr nno eine Qual für stm selbst und für
andere . Und doch sind Gefahr und Qual schon
bedeutend gemildert , wenn allseitig möglichst
richtige Erkenntnis vorlfanden

Die psychische.« Merkmale der Hysterie:
Nach Tr . Hucharo haben junge hysterische Per
sonen einen bcinerkenswerten Hang zu trau¬
rigen , trüben Gedanken. Sie zeigen bezüglich
ihrer Gesundheit eine so zarte Besorgnis , wie
sie sonst bei Personen ihresAlters nicht vorhanden
tzu sein pflegen.

Tr . Legrane du Sauste sagt : „Eine hysterische
Person ist in erster Linie eine exzentrische Person.
Tie chysterische Frau Mhlt sich beengt in der
Welt der Wirklichkeiten. Sie geht in altem zu
weit, übertreibt alles ohne Grund, und daher
liebt sie das Paradoxe , die ungesunden Lehren
und die gefährlichen Theorien . Sie fa£t rasch
auf , besitzt Einbildungskraft , drückt sich mir
Leichtigkeit aus und rerfügt unter Umstünden
isther literarische , praktische und künstlerische An
lagen . Sie beklagt sich, daß sie verkannt , als
Sonderling angesehen, nicht gebührend geschätzt
wird . Aber ihr glänzendes Acustere ist ohne eigent¬
lichen Wert : ihre Tätigkeit ist «schlecht geregelt:
nur schwer richtet sie ihre Aufmerksamkeit auf
einen ernsten Gegenstand,' ihre Arbeit ist weder
regelmäßig noch anbaltend : ihr Wissen ist nur
oberflächlich und ihre Unternehmungen werden
geändert , nachdem sie kaum begonnen ."

Tr . Tubois sagt : „ Ich hmbe wohl schon sehr
schwere Fälle von Hysterie, verbunden mit
Krämpfen und Te lirien bei intelligenten Personen
von hoher moralischer Bildung beobachtet; aber
irgend einen geistigen Defekt hatten sie doch.
Alle besaßen eine ungezügelte schwärmende Phan¬
tasie , eine Sucht , sich von plötzlichen dollen Tin
fällen leiten Ul lassen. Ins richtige Gleichgewicht
gebrachst, wären Sichter aus ihnen geworden.
—Ein wirklich Gelehrter, ein Geistesmensch kann
Neurastheniker sein ; er wird aber nie ein aus¬
gesprochener Hysteriker werden . Und wenn man
sich an sein «gesundes Urteil , an seine logische
Denrkrast wendet , wird es sogar gelingen , seine
KeurastlMNie zu heilen ."

Hysterische Personen sind empfindsame Leute,
romantis -ch- veranlagt und voller Jntrignen , sehr
vjt aber lügnerisch. Tr. Brignet sagt: „Die
Hysterie ist 'der Wahnsinn des Empslnoungsrer-
mögens . Andere iAerzte behaupten , das; Hysteriker
bemerkenswert sind durch ihre Falschheit, durch
ihren Lüge»- und Verstellungsgeist . Tr . Ferdien
sagt : „Ein gemeinsamer Zug ist den Hysterikern
eigeuUimti 'tT,  nämlich eine inftinltit -e Verstel-
lnngsknust , ein eingewurzeltes . uaaai hvilich^ÄVe-
ochrfnis, ohne Grund und ohne stützen zu lügen ."
— Sie lügen aus Eitelkeit, weil sie gerne mehr
scheinen wollen , als sie )ku>, und weil sie cs
lieben , beobachtet zu weroen.

Oft bemerkt man bei l,hsterisll>en Frauen eine
feedeutende Abnahme ,in ihren sreundschaftlichgn
Gefühlen gegen andere . Was nicht ihre eigene
Person bietrifft, wird ihnen gleihMtig.

Hysterie hält die Mitte zwischen ,Vernunft und
Verrücktheit. Sclstiell gehen die Hysteriker von
einem Extrem zum unseren über : Bon der
Milde der Heftigkeit, von der Liebe zum Haß,
Vom  Gebet zur Gotteslästerung, von der Littlam-
keit zur Sittenlosigkeit , von der wahnsinnigsten
Freude zur schwärzesten Melancholie und umge-
leyrt . Ten sie heute anbeten , versolgen sie morgen

tult u«mWlmlWre « Hast. Um Ihren H .xs-. zu bc \ Wer Yo<xx raU » «tVn«
srxedxgen, stufe ixe ftU« x&etfex&lyen stststn, nxanch- Marlgrasexx xxxxv uurstststen voxx VrnXxfeexxbxxrg,mal ohne daß man das Geringste roraussehen
kann. Weil für sie Wahrheit und Lihgd glcchle-
deutend sind , sind ihnen alle Mittet gut : Anonyme
Briefe , Verleumdung , falsche Beschuldigung Slc
bringen sich selbst tiefe Wunden bei ,und schieben,
die Urheberschaft denen' zu, gegen die sie Ab¬
neigung,gefaßt . Selbst Aerzte nno Priester tonnen
sich vor hysterischen Personen nicht sorgsältig ge¬
nug in acht nehmen.

Eine hysterische Person ist außer dem Hause
oft ein Engel des Friedens und des Tröste
iijt H»ause dagegen ein .Teufet der Zwietracht
ünö Bosheit .. Sie kann oft ebenso liebenswürdig
und saust sein, wie sie vorher unangeneym und
heftig war.

Bei ihren Wohltätigkeitswerken scheut sie oft
keine Opfer , legt sich alle Arten von Entbehrung
auf . setzt selbst ihr Leben aufs Spiel . Aber das
alles ist für sic Bedürfnis , eine Art Nolwcilbigkeit.
Sie handelt infolge eines kr ruthasten Triebes
und ist bei allen diesen Werken darauf bedacht,
eine Rolle zu -spielen, sich .interessant zu machen,
zu imponieren . Deshalb vernachlässigt sie oft
ihre Standespfrichteu , um sich in übertriebener
Weise den Andachtsübungen und den Werken
der Nächstenliebe hinzugeben.

Hysterische Personen sind eine wahre Plage
für ihre Umgebung . Sie sind um so gefährlicher,
als sie in guten .Augenblicken so zuvorkommend,
sanft , liebenswürdig und so aufrich ig sein lönurn.
vast sie selbst ganz erfahrene Menschen manchmal
in Irrtum führen . — Solck-eUranien suggerieren
sich selbst und sehen ihre «Sinnestäuscharugeir für
Tatsaäfen an . Es genügt ein Lächeln, sie in beo
Glauben zu versetzen, sie seien Gegenstand einer
ganz besonderen Bewunderung . Ebenso arg
wöhnisch und empfindlich können sie aber auch
sein.
' Sie sind wie -große Kinder , die gleichzeitig
lachen und weinen . Ar . Pitres sagt : „Wenn
Melancholiker sterben wollen , überlegen sie schon
lange vorher . Eine hysterische Person aber greift
wegen einer undeoeutenden Verdrießlichkeit LUM
Gifte ober springt ins Wasser. Am folgenden
Tage ist sie hvchbeglüickt, dem Tod«« entronnen
zu sein, lacht über ihre ''Torheit , l .? aber bei
nächster Gelegenheit das Gleiche."

..ÄVi'rt GescüötU bleibt frei von Schmerzen,
Doch dem Dunkel folgt die Hell«:

~ Nimm dir nichts zu sehr zu Herzen,
Denn es wechselt wie die Welle." (Bvdenstedt.)

4ßß0
350.Geburtstag des hl.Aloisius

Am 9. März fährt sich hnm Z50. Male der
Tag, an weichem zu Castiglione in Oberitalien
im hochadeligen Hause der Gonzaga der heilige
Aloisius , das vielverehrte Vorbild der studieren-
den Jugend , geboren wurde . Aus dem befestigten
Schlosse, im ganzen 1404 durch Heirat an Fran-
zeseo Gonzaga übergegangenen Städtchen Eastig-
lione war ob dieses freudigen Ereignisses der
Fcstessreude fast kein Ende : Kanonenschüsse dröhn¬
ten , Glockengeläute ertönte und nach den Dank¬
gottesdiensten gab es Vo ksspiele in bunter Menge,
wobei auch große Mi .dMigkcit ^ egen die Armen
geübt wurde . Es 'ist stier nicht der Platz , Näheres
ans des Heiligen Leben zu erzählen , dafür seien
einige bemerkenswerte Taten aus seinen enge .«
verwandtschaftlichen Beziehungen zu feen politi
scheu Führern der damaligen Zeit und von deren
Nochlommcn mitgeteilt.  Aloisius Vater war 'I>on
Rcrbinanb  Gonzaga , Markgraf von Castiglione
(südlich vom Gardasees und Fürst des hl. Römi¬
schen Reiches D̂eutscher Ration , der am K. Hose
zu Madrid im Dienste König Philipps II . stand.
Seine Mutter war Donna Maria von Tana in
Piemont , ebenfalls aus einer Familie deutschen
Ursprungs) and die vertrauteste Hofdame der
Königin Jsadella . Der beiden Este war die aller¬
erste, welche in Spanien genau nach den Vor-
schsriften desTrieniineMvnziP chlngegangen'wnrdfe.

.Ganz besonders interessieren dürste , was der
BenediktinerpaterPelegrinus Hossmann im März-
heft des „Herz-Jesu -Sendboten " über die der
wandtschaftlichen Beziestnngen des Heiligen zu

vermählt . Sonnt ist auch der ht . Aloisius ' ge-
schicht ich xcachweishär sogar mit denx glorreich
regierenden . siegreichen Kaiser Wilhelm II . ver¬
wandt ." (Ticser gleuche Friedrich I. (als Burg¬
gras von Nürnberg Friedrich VI .), geb . um 1371,
war bekanntlich der Begründer der hohenzollern-
schen Größe und Ahnherr des neuen deutschen
.üaiserhayscs ; cr führte am 18. September 1401
Elisabeth von Bayern , die „schöne Else", heim,
die gefeierte Stammutter der preußischen Könige
und damit auch unseres .Kaisers Wilhelm .) Auch
mit dem Hause Wittelsbüch und anderen bayeri¬
schen Adelsgeschlechtern, z. B . mit dem von der
Leycn, bestehen mehrere Verbindungen zum Hanse
der Gonzaga . - Aloisius , der von Kindheit an
ein streng aszetisches Leben führte , trat 1585
in das Noviziat der Jesuiten tzu Rom, zog sich
1590 bei der Krankenpflege in einem römischen
Spital eine Krankheit zu und starb am LI. Juni
1501. Er wurde schon 1621 von Gregor XV. selig
und 1726 von Benedikt Xlll . hcittg gesprochen.
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Der vergrabene Schatz
Als nach der großen Völkerschlacht bei Leipzig,

am 18. Oktober 1815 eine Schar französischer Sol¬
daten, lauter blutjunge , verwegene Burschen aus
den Findel - und Waisenhäusern , sich in bie hollän¬
dische Festung Venlo geworfen hatten, plünderten
sie von hier aus , bis zur Einnahme von Paris , die
ganze Umgebung mit tollkühnem Mute . Unter
andcrm wurde auch das benachbarte Dorf W >. . .
von ihnen heimgesucht. Zwei reiche, unverheiratete
Brüder , durch die drohende Gefahr der Plünde¬
rung . welche schon einige Zeit vorher angekttndigt
worden, in Schreckdn gesetzt, sannen daraus , ihr
Geld und ihre sonstigen Schätze noch bei Zeiten in
Sicherheit zu dringen . Sic begaben sich daher spät
abends mit einer Laterne , einem Spaten und einem
schweren Topse in ihren Garten hinter dem Hause,
um dort ihren Reichtum zu vergraben . Zufällig
befand sich um dieselbe Stunde ihr Nachbar, ein
armer Tagelöhner und Bater von vielen unver¬
sorgten Kindern , in seinem nebenan liegenden
Gärtchen. Er mar ein Katholik und unterließ
keinen Tag . die Mutter des Herrn anzurusen und
sich ihrem Schutze zu empsehlexx. Allein er hatte in
seinem Leben viele harte Prüfungen zu bestehen,
doch wankte niemals sein Vertrauen , und die
Mutter Gottes bewahrte seine Seele auch in der
größten Versuchung, wie wir hören werden, frei
von einer Sünde , in die er ohne höheren Beistand
gewiß gefallen wäre.

Not und Kummer hatten diesen armen Tage¬
löhner soeben in das Dunkel der Nacht Hinausge¬
trieben , um sich in der kühlen Luft zu erholen, als
er durch den Schein der Laterne aus seinem Hin¬
bruten aufgeweckt wurde . Er stutzte anfangs , faßte
sich aber bald, schlich sich zur Hecke hin , welche die
Gärten trennte , um zu erfahren , was an der
anderen Seite eigentlich vorgehe. Leicht konnte er
nun , durch die Laterne in der Dunkelheit begün¬
stigt, sehen, wie die beiden ihm ganz gut bekannten
Brüder den Topf eingruben , die Erde wieder fest¬
traten , alle Spuren , welche den kostbaren Schatz
hätten verraten können, sorgsältig zu entfernen
suchten und dann , sich ängstlich umsehend, in ihr
Haus zuriickkehrten. Nun erhob sich auch langsam
der arme Tagelöhner hinter der Hecke. Eine fieber¬
hafte Aufregung hatte ihn ergriffen , das Blut
wallte ihm stürmisch durch die Adern , eine unsicht¬
bare Macht schien sich seiner bemächtigt zu haben
und ihn anznsporncn , einen Sprung über die Hecke
zn wagen. Schon batte er die reckte Hand ans die¬
selbe gelegt — da hält er plötzlich still. „Du sollst
nicht stehlen ." sprach er halbtaut vor sich hin , und
als ob der schwarze Mann mit dem Pferdefuß ihn
schon gesoßt hätte , reißt er sich gewaltsam los und
rennt hastig in icin niederes Häuschen zurück.

„Was kehlt Dir ?" Mit dieser Frage empfängt
ihn sein Weib, das sich gerade vom Spinnrade er¬
hob . „Du sichst i « axxs, als menxx Du eine « Svxxk
im Garten gesehen hättest." - „Mt Deinem Spukt"
erwidert gefaßter zwar, jedoch unmutig der Mann.
„Aber komm, laß uns den Rosenkranz beten uni
zur Ruhe gehen, es ist spat geworden."

„Was hast Du axxch so lange da hinten gemacht?"
fuhr das Weih fort , „ich wollte schon Nachsehen. Du
machst Dir doch seit einiger Zeit zn viel Sorgen,
lieber Mann! Habe doch nur guten Mut. der liebe
Gott und die Mutter Gottes werden uns und
unsere Kinder nicht verlassen.

Der Mann bxtz sich in die Lippen . Unsere
unserem Kaiserhaus mitteilt: « . . . sein Groß- sttnbet, ja unsere armen Kinder" murmette er.
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a/Jf fhb bte (fron entfernte . „ öte rannten lebt relrtjlfu  rannte IcO eg aatia  unbesorgt auSfltljren ." Da
werten , fiter — wie nut Ift cg baff), baß IcO aug fcOlägt eg 1 llOr. „&n zehn Minuten ist Ser Schatz
tew c&arten bin.  Mer weiß, wnb bvrt  geschehen / ertjobcn unb  ich btt, ein  reicher Mann und kann
würde ? Nach verrichtetem  Abendgebet begaben  I «rc/nr Kinder ehrsich ernähren . — Aber, was sage

flNMiner L«

,'tch nun beide zu Bett und empfahlen sich und ihre
Kinder der Obhut der seligsten Jnngfrau nnd ihres
Hs. Schutzengels. Aber vergebens suchte öer Tage¬
löhner Ruhe in den Armen des Schlafes. • Er
mochte öie Augen schließen oder öffnen,  immer
stand öer große Topf mit Geld vor ihm. „Und
was wäre es denn auch," dachte er wieder, „wenn
du nur einiges Geld herausnähmest? Du brauchst
ja nicht alles zu nehmen. Und wenn du auch alles
»ahmest, die Brüder sind ja reich, sie werden doch
noch immer U-berffnst für sich behalten." Doch
mahnte wieder die bessere Stimme in ihm: „Ist
md bleibt es nicht gestohlen? Gott bewahre rnich
>or Diebstahl!" llnd nun betete er leise einige
Vaterunser und Ave Marin.

Da rief auf  einmal eines  seiner Kinder, welches
in  der nämlichen Kammer schlief: „Vater! Vater'"
Er richtete sich eilig in die Höhe und horchte: aber
»er Knabe schlief ruhig weiter. „Ach," dachte er,
..ihr guten Kinder! Noch schlaft ihr sorglos und
kennt die Plagen dieses Lebens nicht unb nicht  die
sorgen eurer Eltern. Wie sehr mühen wir uns
ntv euch ab und können für euch doch nichts cr-
sparcn. Nur ein kleines Unglück darf uns treffen
und wir sind nicht mehr imstande, euch zu ernähren,
müssen euch von Tür zu Tür schicken. Ha, betteln,"
nef er ergrimmt. „Nein, nie und nimmermehr!
Eher will ,ch— Die beiden Nachbaren sind ja un-
verbe,ratet , haben für keine Kinder zu sorgen.
Was tun sie glich mit ihrem Gclde? Soll ich. ?
<(mV*  führe mich nicht in Versuchung! Maria,
ir -t "Nr! 0~ "Unb  kein Mensch wirds gewahr,"
mib latn V .-!" mcr' einer Weile wieder zu. ,Ge- ...men „e o
w,tz, cs i,t keine Gefahr dabei) waz das anbelangt, Not gesichert war

ich? Ehrlich? Wäre das ehrlich? Und wenn mich
auch niemand sieht, sieht es nicht Gott, mein ein-
ftlger Richter? Nein, nein." sprach er dann wieder
entschlossen, „ich tue es nicht! Hat nicht mein seliger
Vater mit  tief eingeschürft: „Ehrlich währt am
längsten, und Gott verläßt dte Seinen nicht?"

So wälzt sich der arme Mann, von den heftigsten
Versuchungen geplagt, auf seinem harten Lager hin
und her, und als eA zu tagen anfrng, hatke er noch
lew Auge zum Schlafe geschlossen. Er rief oft öie
seligste Jungfrau um Hilfe an,' da zuckte ihm auf
einmal ein  rascher Entschluß durch die Seele, und
kaum hatte er ihn gefaßt, so wurde derselbe auch
schon"usgeführt. Kaum angezogen, schlich er sich
lci,e aus der Kammer zum Hause hinaus und
pochte dann mit heftigen Schlägen an die Tür
seiner beiden Nachbarn. Sie öffneten ihm bald
und ffagten erstaunt was ihm fehle. „Hört ein-
mal, sprach kurz und fest unser Held. „Ihr habt
gestern im Garten einen Topf mit Gelö vergraben.
jcf>habe cd gesehen und habe deshalb nicht schlafen
^ 'lnen Bald wäre ich zum Dieb geworden. Nun
bitte ich Euch: Grabt das Geld wieder aus auf der
Stelle und verbergt es gn einem mir unbekannten

länger mehr geplagt werde.
Gott wird dann schon für mich sorgen." Ruhig und
getrost ging er dann nach Hause. Er hatte schwer
gekämpft, aber auch den schönsten Sieg über sich
N ^ ^ rrungen durch öie Fürbitte der seligsten

Als die beiden reichen Brüder von der großen
Armut dcr Arbeiterfamilie dann Näheres erfuhren
MS lleJ k,e,t>e’ f0 »ab ^ in Zukunft vor

rnrt ifym  austreten wollte, empfand er so furcht,
bare Schmerzen, . als ob ihm jemand rni
glühenden Nadeln in den Knöcheln steche . Wut

sFvrtstpung)
'Ter Gendarm führ

- Die stille Mühle
Eine HvchlandSgeschichte vor» Felix Navo

fort : „Wir suchten die
ganze Umgebung ab, fanden auch die Stelle., wo
der oagec versteckt gewesen war, als er auf der
Tauer stand und entdeckten in der Nähe einen
Jettet , der mit einer Muse (Stecknadel) an

Frchte beseitigt war. Hier ist der Zettel —
es i tnn Blatt ans dem Notizbuch« des Jägers,
^ .darauf Stellt mit  Bleifeder in flüchtiger

„Ich — der Jäger Joseph Wrlser - tu ' kund
und zu wrssem dast ich einem gefährlichem Mld-

Spur 6ln Ich laß ihn nit .aus und
Wenns Leben kost In einer halben Stund Hab'

. um — oder ich bin tot. Wehmt’ä euch Serien
meiner armen Familie an.
hm! ttiA 9t bMUyb< 0e !^ en ~ selbiger Wilderer
Oetn vsy letzt folge, ut der Pfalßer-Martl . Gott
\t\  il >m gnädig — unb mit auhiiT'

Cmi schweres Atmen ging durch die Stube
ffiuMsuffi5' Kattn " tief e* tunend von

dem Fenster draußen erklang ein er-
strcltes Gurgeln Zwei Augen starrten groß
und erschrocken ni die Stube, zwei knöcherne
Vnnde packten das Fensterbrett, als ob sic cs
Mbrrchen möchten Ein leiser Fluch klang ton

Mafien Lrppen des Psalters . „Teufel - jetzt
hrchts, sich sputen!" - Tann schlich er hastig
Cn^ U ./ leT’ .— kaum außer Hörweite, tu
lamn almtttn biliös Torf und seinem Hofe in

3.n ° ec  Dir/Sstubc folgte der Stille ein laules
^^ rt*' ucmbet- Jeder wollte die

.ffji en' .alte~ umdrangten bat  Gen dar-
«icn, der Xott\Qerngekrerst wurde und nicht los-kommen Tonnte.äÄWf. Td
fSL  S Ä 8T niM *■ »

„?.'cc  Bürgermeister hatte sich erhoben. . Jetzt
m lV'r"?’ Rathaus und ein  Protokoll
OM, eSt ifj 00  V *' ""Nb sehn, ob die G'shrift

Ter Gemeindediener wurde vorausgesMcki
um im Rachause Licht zu machen. Ter Bürger-,
Meister und dte Gendarmen folgten ihm; rrsterer
war NN gkwissenhaster Mann, der nicht ans

bloßen Verdacht hin einen Bürgersfohn
des Mordes bezichtigen wollte, Er Heb baljer bin

t. (Nachdr .Verb.).
Cef,xec und die Witwe des Jägers aufs Rathaus
b" zeugen̂ **lben foHtert bie  Echtheit der Schrift

.stebcr alt diesen Vorbereitungen und Vor
Handlungen verging fast eine Stunde : die Schrift
Irrnn H * *2# tfl ** ten  unzweifelhaft von dem
ermordeten Jager her — und nach Festeliung
dreser gravierenden Tatsache schickten sich die
Wächter des Gesetzes an, den Mörder in Haft
K5 £ S TnacIj‘ten  auf den Weg nach

Kein Licht brannte in dem langgestreckten Bau
^re^eine stnstere Burg in der TunkclHett

tag. Nechch rührte sich, alles war unheimlichove und tot. . '
Das mtnbe fatte  einen freien Mittag er-

Jwl en’ , towC ru Markte gegangen nach Sengen-
ü̂'n dvr elf Uhr nicht nach Haufe, Das

Breh hatte die alte taube  Trine betraut und die
ging immer mit  ben Hühnern schlafen
raj ^ und von den Bergen hetw
tarn stvsüverre ein heftiger Wind und pochte ru
dre Laden und Fenster des Pfalter -HoseL dch
sie ächzten: immer heftiger brauste der Wind
oaher. immer sÄMierlicher heulte er, so dass si.ch
die Leute im Torfe bekreuzten. Weil  der Bolks-
mmtD iagt, baß sich in solchen Stllrmnächten ein
meithev im SBatöe  befinde

Putter -Hof war aber nicht alles so tot
~ ° es äußerlich den Anschein hatte.

J :iÛnxî Q̂ eaenen Kammer brannte
TOmir r^ Cn  t êrf'Cfytbffenen^Jläben £id)t unb bet

( u U! b.cnt ^e ^ eTMtzte den Tisch heran-
trnmm' S ? e mi 9uUm  ein ms<iTUmnt Schinken und trank baxu einen Krug
Ttrolcrwein, dpr ihm besser mundete als jede

tla“g der Apotheke. Ter Sturz, in das
Bachbett hatte sich nicht als halb so gefährlich er-
^len , als er anfangs fürchtete. Wohl schmerzten
Kopf, Rucken und Brust von dem Aufprall aber
ea war ihm keine Rippe gebrochen und nach
Anwendung einer Wund salbe fingen die Schmer-
w au 'J td> ru legen. Das Gelicht freilich
Hl  litten die spitzen Meine  übel zugerÄt
U"d über bte Stirne  legte fif , mm eine schwarz
Ä, 6«J>™ lim»™Jnri 'to, «» unhmlisl,

der war olknhat  LÄ!
utrb  er Cotmte  JUrfif auf ihn stehen. Sobald er

yatte er rhn rn essiggetränkterr Lehm rerpacll
unb hoffte,  baft iljn  dieses Mittel in wenige>
Tagen Heiken ivärde . . .

Me Zeit wurde dem Martl lang, um sie tj (i
zuschlagen, hatte er sich eine Pfeife an gezündet
und die Zeitung borgenoinmen. Aber hastis, all
oo er Feuer berührt hätte, warf er sie Wied»
weg — das ganze Blätdchen war roll von Nach
rechten über die Wilderergefchtchte und den Ttorian dem Jäger . . . .

mit einem  Male fuhr er erfchrocke»
zusammen. Ein Sckffüssel knirschte und dreht«
sich un Schlosse, eine Türe wurde geöffnet;  schwere
stampfende Schritte Tarnen lütbev bie Ziele ge*
tabe auf feine  Kammer zu. Tie Türe flog auf.
lm Rahmen ersckffen sein Bater mit todblassemGesteht.

„Bub —sagte  er mit heiserer Stimma,
Bub — gesteh's nur gleich— idu hast densiJäge,Verschossen."

Martl zuckte empor. „Wer sagt dös? — Met
kann mir's beweisend

'Der Psalter legte ihm die kalte Hand auf de,
Kopf und sagte: „Tie Toten reden! — Jetzt bistverloren!"

-Mas }"  schirre Martl auf.
' 'Tie Toten reden! . , . Dumm hast's an«

gefangen, ganz dumm."
.Mieso denn? . . . Halt 's mir dach selber

angeraten, einen, der uns im Wege ist, weg-
• • • Und der Jäger , der war mir

hüllt sch im Wege . . . Hab' immer tan, was Ihr
mrr ang'schafft habt, und Ihr seid's in allen
mern Lehrmeister gewesen— im Guten . . . uni)
rm Bösen . .

Ohne auf diese furchtbare Anklage zu lwren,
sagte Pfaller : „Dumm hast's g'machl, weil dich
der Jager erkannt hat —"

"Mein — per i§  dach ' tot ! Ter kann nimmer
reden, der kann kein Zeugnis ablegen wider
mich —"

„Hat's doch 'tan, Bub! . . . Hat a Zettel an
erneu Baum g'steckt und deinen Namen d'rauf
g'Ichrieben — und den, Zettel den ham'ns jetzt
gründen . . . und du bist verloren, weil die
Schandarmen kommen und dich festnehmen —"

Martl fprang  empor. „Sell ts net  wahr !"
fcfrvic  er auf unb tuarb Ytrie bie Wand.
„Sell is nct wahr ! . . ."

„Ist wohl war : im Oberwirtshaus sind's
schon die Schaudarm' —“

Martl umklammerte seinen Fast, der ihn ent«
setzlich schmerzte, und brüllte auf wie ein Stier,
der einen L>ammerschlag erhalten hat.

„Schweig," brummte Walter  und drückte ihm
die Hand aaff beit  Mund . „Vielleicht steh'n ff
schon daußen, die Schandarmen. Sie sollen glau¬
ben, es fei niemand tm Haus — und derweil
sie suchen, .machen Wir unb babott."

„f&obitt benn? "L
..Dn versteckst! dich drüben im Stadel da

finden sie dich net —"
„Aber wenn ich doch nicht gehen kann?"
„So tu ft  halt kriechen als wie ct kranker

Hund. Geh' , Martl , geh' ! . . . Ich muß derweil
meine Sachen in Ordnung bringen. Tenn
wenn's den Schandarmen einfallt, eine Haus¬
suchung zu halten, da könnten ihnen Dinge in
die Händ' fallen, die mich ins Zuchthaus brin¬
gen. Und dorthin, schau, da will ich net?"

„Und ich will net in's G'fängnis — lieber
vorher sterb'n," rief Martl.

„So mach dich davon! . . . Verschlups!"
„Vater — bring mich weg . . ."

m beit ! . . . Muß für mich sorgem
Geh, Büb — sei g'scheit! . . . Zwei drei Tage
balttt's im Heuloch aus ! . . . Wenn alles wieder
rn Rub' ist. nachher hol ich dich in einer fin¬
steren Nacht und bring dich über die Grenz'

„Is 's wahr ?"
^ 'Auf Ehr und - geh' Martl . geh! Laß mlch

(Fortsetzung folgt.)

Das Blut beherrscht uns insgesamt,
mag von Bildung  munkeln.

Und wer von einer Katze stammt,
Der fängt die Mäuse im Dunkeln. l.Hehse.)
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